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Gefährdungen durch psychische Belastung mit  
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Mit einem Klick zu  
noch mehr Tipps und 
Impulsen!
Aktuelle Trends und Themen für 
sichere, gesunde Schulen, Bonus­
inhalte der Print-Beiträge und die 
ganze Fotostrecke zu „Menschen in 
der Schule“ finden Sie online!
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Jetzt die pluspunkt- 
Website entdecken: 
pluspunkt.dguv.de/
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Liebe Leserinnen und Leser,

eine sichere und gesunde Schule ist kein Zufall. 
Wir fördern sie, indem wir Risiken erkennen, 
sie bewerten und wirksam handeln. Deshalb 
ist die Gefährdungsbeurteilung die zentrale 
Grundlage für Sicherheit und 
Gesundheit im Schulalltag. Sie hilft 
uns, mögliche Gefährdungen für 
Lehrkräfte, Beschäftigte sowie 
Schülerinnen und Schüler syste-
matisch zu ermitteln, deren Bedeu-
tung einzuschätzen und passende 
Schutzmaßnahmen festzulegen. 
Zugleich macht sie Entwicklungen 
sichtbar und unterstützt eine Kul-
tur der Prävention. Wie der Prozess 
gelingt und welche Schritte die 
Gefährdungsbeurteilung umfasst, 
erfahren Sie in dieser Ausgabe. Wir wünschen 
viel Freude beim Lesen und viele weitere 
Impulse für einen sicheren und gesunden 
Schulalltag.

Ihr Christian Ammann,  
Referent „Bildung und Gesundheit“ der DGUV 

Die Gefährdungs- 
beurteilung schafft  
Lern- und Arbeits
bedingungen, die die 
Sicherheit fördern 
und die Gesundheit 
schützen.
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Ganz nah dran
Lena Künne arbeitet als UBUS-Fachkraft 
an der Heinrich-Heine-Schule in Hanau. 
Ihr sozialpädagogischer Fokus: gesunden 
Unterricht fördern.

Mitten im Schulalltag und ganz nah dran an 
der Lebenswelt der Kinder: „Ich bin einfach 
immer da“, fasst Lena Künne ihre Arbeit 
zusammen. Seit drei Jahren ist sie als „UBUS“ 
an der Hanauer Grundschule angestellt – 
eine Abkürzung, die für sie längst geläufig 
ist. UBUS steht für „Unterrichtsbegleitende 
Unterstützung durch sozialpädagogische 
Fachkräfte“. Das Konzept wird seit einigen 
Jahren an Schulen in Hessen umgesetzt. Der 
Name markiert auch den Unterschied zur 
klassischen Schulsozialarbeit: „Ich biete zwar 
auch Elterngespräche, AGs oder Projektarbeit 
an“, sagt Künne. Ihr Fokus liegt aber auf der 
Unterrichtsbegleitung: „Wenn sich ein Kind 
zum Beispiel mit dem Lernen schwertut, 
dann gehe ich mit ins Klassenzimmer und 
schaue, was das Kind gerade braucht.“ Das 
kann Unterstützung bei den Aufgaben sein, 
ein Gespräch oder eine Auszeit. Damit entlas-
tet Künne die Kinder und die Lehrkräfte 
gleichermaßen. Oft sind es die Lehrkräfte, 
die proaktiv um Support bitten. Aber auch 
Kinder kommen auf sie zu. Viele verbringen 
ihre Pausen gerne im „UBUS-Raum“, so wie 
Iris (vorne im Bild) und Mayla. Hier können 
sie abseits des Trubels auf dem Schulhof 
spielen und kreativ sein. Warum der Job Lena 
Künne so erfüllt, aber auch herausfordert, 
erzählt sie auf der pluspunkt-Webseite.



Mehr über die UBUS- 
Fachkraft Lena Künne:
pluspunkt.dguv.de/ 
lena-kuenne/
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EINE FRAGE AN … 
Dr. Susanne Woelk, 
Geschäftsführerin der Aktion 
„Das sichere Haus“ e. V. (DSH) 

Welche Sicherheitsregeln gelten für 
Adventsdeko an Schulen – insbeson-
dere für Kerzen und Lichterketten?    
Wer Schulräume schmückt, muss 
immer im Hinterkopf haben, dass sich 
hier viele junge Menschen bewegen. 
Daher rate ich von Kerzen ab und 
empfehle, diese höchstens auf einer 
Fensterbank im Sekretariat aufzustel-
len – und auch dort nur geschützt in 
einem Glas. Gerade an Grundschulen 
sollte nie etwas Brennendes in 
Reichweite der Kinder sein. Gleiches 
gilt für Lichterketten. Die mögen 
harmloser erscheinen als offenes 
Feuer, aber insbesondere Produkte 
aus dem Billigsektor erfüllen oft nicht 
die Sicherheitsstandards. Möglich sind 
etwa brüchige Kabel oder zu dünne 
Isolierungen. Dann besteht das Risiko 
von Stromschlägen oder Kabelbrand. 
Vor Gebrauch müssen die Kabel 
kontrolliert werden, zudem sollte die 
Kette mindestens das CE-Zeichen, 
besser noch das GS-Zeichen tragen. 
Ich empfehle, auch Lichterketten – 
wenn überhaupt – so erhöht anzubrin-
gen, dass Kinder nicht daran herum-
spielen können. Dann stolpert auch 
niemand über Kabel am Boden. Noch 
besser ist es, wenn Schulen auf 
risikofreie Alternativen umschwenken, 
zum Beispiel auf Adventssterne als 
Wanddekoration. Die Lehrkräfte 
können daraus ein Bastel-Klassenpro-
jekt machen, das sorgt umso mehr für 
weihnachtliche Stimmung.

�Weitere Hinweise zu offenem Feuer: 
sichere-schule.de, Suche: Feuer 

Wie gut gelingt es, Sicherheit und Gesundheit im Berufsschul-
alltag zu vermitteln? Wo liegen Herausforderungen, was braucht 
es für die Praxis? Dazu führt die Deutsche Gesetzliche Unfallver-
sicherung eine Umfrage unter Berufsschullehrkräften sowie 
Ausbilderinnen und Ausbildern durch. Ziel ist es, ein umfassendes 
Bild davon zu gewinnen, welchen Stellenwert Sicherheit und 
Gesundheit in der beruflichen Ausbildung haben. Hier ist Ihre 
Praxiserfahrung gefragt: Wie gelingt die Vermittlung? Wo gibt es 
Unterstützungsbedarf? Welche Angebote werden bereits genutzt? 
Die Ergebnisse sollen eine Datengrundlage dafür schaffen, 
Präventionsansätze für Sicherheit und Gesundheit in der Berufs-
ausbildung abzuleiten. Machen Sie mit!

�Direkt an der Online-Umfrage teilnehmen (Dauer circa 15 Minuten): 
dguv.de/berufliche-bildung

Ihre Erfahrungen  
sind gefragt

BERUFSSCHULE
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Die Deutsche Schulsportstiftung hat mit der „Content Arena“ eine 
neue, digitale Plattform rund um den Schulsport gestartet. Lehrkräfte 
finden dort Checklisten, Handlungshilfen und Videoanleitungen zum 
Schwimmunterricht, Klettern, Geräteturnen und vielem mehr. Die 
Inhalte werden von verschiedenen Institutionen bereitgestellt, unter 
anderem auch durch die Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung. 
Um die Suche nach dem passenden Infomaterial zu erleichtern, lassen 
sich die Inhalte nach verschiedenen Faktoren filtern – etwa nach 
Sportarten, Bundesland, Klassenstufe oder Gruppengröße. Künftig 
wird es auf der Plattform auch Infos zu Wettbewerben sowie Fort- und 
Weiterbildungen zum Thema Schulsport geben.

�Hier geht es zur Content-Arena: 
content.schulsport-arena.de 

Gebündeltes 
Schulsportwissen 

SCHULSPORT

pluspunkt

6 KURZ & GUT

04 | 2026

https://www.sichere-schule.de/suche?word=feuer
https://www.sichere-schule.de/suche?word=feuer
https://befragungen.dguv.de/evasys/online.php?p=HLZEF
https://befragungen.dguv.de/evasys/online.php?p=HLZEF
http://content.schulsport-arena.de


77 %

„Bewegt durch den ganzen Tag“: Unter 
diesem Motto präsentiert sich die gesetzliche 
Unfallversicherung auf der didacta in Hannover 
vom 23. bis 27. Februar 2027 mit einem interak-
tiven Gemeinschaftsstand in Halle 003, Stand 
E55. Besucherinnen und Besucher werden 
durch einen typischen Tagesablauf von Kindern 
und Jugendlichen geführt: vom Schulweg über 
bewegtes Lernen und die Pause bis hin zur 
Nachmittagsbetreuung. An verschiedenen 
Bewegungsinseln erhalten Fachkräfte praxisna-
he Impulse. Neben dem Thema Bewegung, das 
sich wie ein roter Faden durch den Messestand 
zieht, stehen aktuelle Herausforderungen für 
Kitas und Schulen im Mittelpunkt. Dazu gehören 
unter anderem die Folgen des Klimawandels, 
Prävention von Gewalt und gesunde Arbeitsbe-
dingungen für Lehrkräfte. Wie immer stehen 
fachkundige Ansprechpersonen für Fragen und 
Austausch zur Verfügung.

�Weitere Infos zur didacta 2027: 
pluspunkt.dguv.de/didacta-2027

Bewegung als 
roter Faden

DIDACTA 2027

Weitere Meldungen  
auf der Webseite:  
pluspunkt.dguv.de/
meldungen/

Gebündeltes 
Schulsportwissen 

 
der Azubis finden einen 
respektvollen Umgang 
und Wertschätzung in 
ihrer Ausbildung sehr 
wichtig. 
*Quelle: DGUV Barometer  
Bildungswelt 2026 
 

�publikationen.dguv.de 
Webcode: p022945
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Schulen müssen 
Gefährdungen 

beurteilen 

Dabei wird unter 
anderem auch die 
Arbeitsgestaltung 

betrachtet

Schulleitung muss 
entsprechende 

Maßnahmen 
ableiten

Was 
Lehrkräfte 
gesund hält

8  SCHWERPUNKT



A uf dem Bildschirm ist der ideale Klas-
senraum zu sehen: Teppiche, Gardi-
nen und Polstermöbel setzen Akzente 

in freundlichen Farben. Ergonomische Ar-
beitsplätze und Trennwände ermöglichen 
Schülerinnen, Schülern und Lehrkräften 
ruhiges, gesundes Arbeiten. Und für Bewe-
gungseinheiten stehen Ergometer bereit. 
Erstellt wurde diese Simulation von einem 
KI-Tool, diskutiert wird sie von den Lehr-
kräften der Gesamtschule Waldbröl, im 
Oberbergischen Kreis in Nordrhein-Westfa-
len. Sie sitzen an einem runden Tisch vor 
dem Bildschirm und besprechen, welche der 
Ideen – in Absprache mit dem Sachkosten-
träger – umsetzbar sein könnten, welche 
bereits in anderen Klassenräumen bestehen 
und wie dort die Erfahrungen waren. Die 
Raumausstattung in der KI-Simulation ist 
aus den Ergebnissen der letzten Gefähr-
dungsbeurteilung (GBU) hervorgegangen.  

Im Rahmen der GBU werden alle Faktoren 
untersucht, die die Sicherheit und Gesund-
heit der Beschäftigten sowie der Schülerin-
nen und Schüler beeinflussen können. Zu 
diesen Faktoren gehören auch Gefährdun-
gen durch psychische Belastung, die den 
Arbeitsalltag prägen. „Psychische Belastung 
ist in diesem Beruf auf allen Ebenen ein 
zentrales Thema“, erklärt Ralf Rooseboom, 
Experte für Prävention und Gesundheitsför-
derung der Unfallkasse Nordrhein-Westfa-
len. Sehr häufig fühlen sich Lehrkräfte be-
lastet durch herausforderndes Verhalten von 
Schülerinnen und Schülern oder schwierige 
Gesprächssituationen mit Eltern. Auch die 
wachsende Heterogenität der Schülerschaft 
und der Umgang mit psychosozialen Proble-
matiken wie Essstörungen oder selbstverlet-
zendem Verhalten erfordern hohe Resilienz, 
so Rooseboom: „Zuweilen tritt dann bei 

Jede Schule muss regelmäßig eine 
Gefährdungsbeurteilung durchführen. 
Dazu gehört auch die Betrachtung, wie 
Arbeit organisiert und gestaltet wird. Die 
Gesamtschule Waldbröl zeigt, wie sich das 
praxisnah umsetzen lässt.

VON JULIA FRESE

Lehrkräften ein Gefühl der Überforderung 
auf, verbunden mit Fragen wie: Bin ich für 
solche Themen überhaupt ausgebildet?“ und 
„Fühle ich mich dem fachlich gewachsen?“

Viele Schulen verzeichnen geringe  
Teilnahme an Befragungen

Wichtig ist: Der Begriff „psychische Belas-
tung“ ist nicht per se negativ zu verstehen. 
Menschen nehmen dieselben Arbeitsbedin-
gungen unterschiedlich wahr. Die Gefähr-
dungsbeurteilung hilft, Belastungsschwer-
punkte zu erkennen und passende 
Maßnahmen abzuleiten. Ein zentrales Inst-
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Bild linke Seite:  
Kurse in Waldbaden 
sind eine von vielen 
Maßnahmen für eine 
gesunde Schule. 
 
Oben: Niels Bart-
knecht erläutert 
Verbesserungsvor-
schläge anhand  
einer Simulation. 

GEFÄHRDUNGSBEURTEILUNG 
(GBU) AN SCHULEN
Schulen müssen einmal jährlich eine GBU durchfüh-
ren. Ziel ist es, Gefährdungen für Beschäftigte und 
Schülerschaft zu ermitteln und Schutzmaßnahmen 
abzuleiten (→ Schaubild S. 13). Beurteilt werden der 
innere und der äußere Schulbereich – also der Unter-
richt und schulische Abläufe ebenso wie bauliche, 
technische und infrastrukturelle Bedingungen.  
Im Rahmen dieses Prozesses müssen auch Gefähr-
dungen durch psychische Belastung ermittelt werden  
(→ Infokasten S. 11). Hierfür eignen sich Fragebögen.

pluspunkt 04 | 2026
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rument, um Risiken durch psychische Belas-
tung zu ermitteln, sind Fragebögen, die 
Beschäftigte anonym ausfüllen. Informatio-
nen dazu, welche Fragebögen und Tools 
Schulleitungen für ihr Bundesland nutzen 
können, geben etwa das Kultusministerium 
oder die zuständige Unfallkasse. 

Da die Teilnahme an solchen Befragungen 
freiwillig ist, wird dieser Teil der GBU jedoch 
oft vernachlässigt. „Das liegt auch daran, 
dass viele Lehrkräfte den unmittelbaren 
Nutzen nicht erkennen“, so Ralf Rooseboom. 
Es entstehe oft der Eindruck, dass aus den 
Befragungsergebnissen keine spürbaren 
Veränderungen erwachsen. Auch fehle im 
Berufsalltag teilweise die Zeit zur Beantwor-
tung. Dass es an der Gesamtschule Waldbröl 
anders ist, liegt vor allem am großen Enga-
gement der Schulleitung. Kirsten Wallbaum-
Buchholz weist Kolleginnen und Kollegen 
immer wieder nachdrücklich darauf hin, 
diese Gelegenheit der Mitgestaltung wahrzu-
nehmen. Mit Erfolg: „91 Prozent der 
Lehrkräfte haben mitgemacht“, betont die 
Schulleiterin stolz. An vielen Schulen in 
Nordrhein-Westfalen werde nicht einmal die 
Hälfte der Belegschaft erreicht. „Ich finde es 
sehr gut, dass wir von der Schulleitung aktiv 
ermuntert werden, als Lehrkräfte unsere 
Meinung zu sagen“, so Niels Bartknecht, der 
dem Lehrerrat der Schule vorsitzt. Sportleh-
rer Jeffrey Reed pflichtet dem bei: „Es ist 
nicht immer einfach, sich im Arbeitsalltag 
die Zeit für so etwas freizuschaufeln. Aber 
die Schulleitung sorgt dafür, dass das in der 
Schul- und Konferenzzeit eingeplant wird.“

Von der Befragung zur konkreten 
Schulentwicklung

Ralf Rooseboom sagt: „Bei der Auswertung 
der Ergebnisse von Fragebögen ist es wich-
tig, die Rückmeldungen im Kollegium, in 
einer Steuergruppe oder im Gesundheits-
team der Schule individuell zu bewerten.“ So 
können kurz, mittel- oder langfristige Schul-
entwicklungsziele und konkrete Maßnah-
men entstehen, die positive Auswirkung auf 
den eigenen Arbeitsplatz haben. Dies kann 
in schulinternen Workshops oder Arbeits-
kreisen erfolgen, in die auch Daten aus an-
deren Teilen der GBU, etwa Lärmmessun-
gen, einfließen. „So können Schulen besser 

Oben: Musiklehrer 
Marcus Kanzler tankt 
Kraft im Ruheraum.

Rechts oben: Schul- 
leiterin Kirsten 
Wallbaum-Buchholz.

Rechts unten: Auch 
Ordnung schafft  
eine positive 
Arbeitsumgebung. 

SICHERER  
SCHULALLTAG
Die sieben Schritte der 
Gefährdungsbeurteilung

Vorbereitung 
Bereiche und Tätigkeiten festlegen: Welche 
Räume und welche Teile des Außenareals 
müssen beurteilt werden?

Gefährdungen ermitteln 
Begehungen, Checklisten, Unfallaus- 
wertungen und Befragungen helfen bei der 
Ermittlung von Risiken – auch solchen, die 
die psychische Belastung betreffen

Gefährdungen beurteilen 
Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
bestimmte Ereignisse eintreten, wie hoch 
wäre jeweils das Risiko einer Schädigung?

Maßnahmen festlegen 
Aus den Analysen folgen konkrete Maßnah-
men, mit denen sich die Risiken minimieren 
lassen

Maßnahmen umsetzen 
Wer ist für welche Maßnahmen verantwort-
lich und bis wann müssen sie umgesetzt 
sein?

Wirksamkeit prüfen 
Beobachtung, Messung oder Befragung: 
regelmäßig prüfen, ob Maßnahmen wirken

Ergebnisse dokumentieren 
Schriftlich dokumentieren, welche Folgen 
die Maßnahmen nach sich ziehen 
 

�Weitere Handlungshilfen:  
sichere-schule.kultus-bw.de  
Suche: Gefährdungsbeurteilung
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abschätzen und einordnen, was unter den 
individuellen Gegebenheiten vor Ort mög-
lich und sinnvoll ist“, sagt der Experte. 

Ein Ergebnis, das aus mehreren schulinter-
nen GBU vor einigen Jahren für das gesamte 
Land NRW abgeleitet wurde, ist ein 24-Stun-
den-Hilfetelefon für Lehrkräfte in akuten 
seelischen Krisen. Wie wichtig solche Ange-
bote sein können, hat Kirsten Wallbaum-
Buchholz selbst erlebt: „Ich habe lange nicht 
gemerkt, dass ich dabei war, in ein Burn-out 
zu rutschen“, sagt die Schulleiterin. „Als an 
einem Freitag dann gar nichts mehr ging, 
habe ich zum Hörer gegriffen und war sehr 
dankbar für dieses Angebot.“ 

Vieles, was Lehrkräfte im Berufsalltag be-
wegt, hat wenig mit räumlichen Gegeben-
heiten zu tun. Ein angenehmes soziales 
Klima etwa kann ein Gefühl der Selbstwirk-
samkeit vermitteln. Zusätzlich zur GBU emp-
findet Wallbaum-Buchholz darum das schul-
interne digitale Tool zur Qualitätssicherung 
als wichtiges Instrument zur Steigerung der 
Gesundheit und Zufriedenheit. Das Online-
Tool bietet Handlungshilfen zur Selbsteva-
luation sowie die Option, eigene Vorschläge 
zur Schulentwicklung einzubringen. Es 
helfe dabei, im Kollegium ins Gespräch zu 
kommen, wie das Arbeitsklima weiter ver-
bessert werden kann, so die Schulleiterin. 

Die fünf Merkmalsbereiche  
psychischer Belastung  
1. Arbeitsinhalt/Arbeitsaufgabe: etwa  
Gestaltung des Unterrichts, emotionale  
Inanspruchnahme, Verantwortung für  
Entwicklung der Lernenden

2. Arbeitsorganisation: Arbeitszeiten, Arbeits-
menge und -verdichtung, etwa durch Korrektur- 
und Prüfungsphasen, Klarheit über Abläufe

3. Soziale Beziehungen: dazu zählen  
Führungsverhalten, Kollegium, Schülerinnen 
und Schüler, Elterngespräche

4. Arbeitsumgebung/-mittel: wie Lärm,  
Ergonomie, Zustand von Unterrichtsmaterialien

5. Neue Arbeitsformen: etwa Digitalisierung, 
technische Hürden, ständige Erreichbarkeit, 
zunehmende Heterogenität der Schülerschaft

pluspunkt 04 | 2026
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Ein wichtiges Thema im Zusammenhang mit 
Gefährdungen durch psychische Belastung 
von Lehrkräften kann durchaus auch Lärm 
darstellen, sagt Ralf Rooseboom. An der 
Gesamtschule Waldbröl wurde der Pegel im 
Foyer im Rahmen der GBU gemessen – nach-
dem Lehrkräfte in den Fragebögen die dorti-
ge Lautstärke beklagt hatten. „Viele Lehrkräf-
te hätten sich hängende Gärten für die 
Raumdecke gewünscht“, so Wallbaum-Buch-
holz. Diese Lösung wäre aber vom Sachkos-
tenträger – der Stadt Waldbröl – nicht abge-
deckt gewesen. Es wurden handelsübliche 
Akustikpaneele eingesetzt.

Damit die Gestaltung von Arbeitsbedingun-
gen im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung 
an Schulen künftig mehr Raum einnehmen 
kann, sei es wichtig, dass Lehrkräfte ein 
Gefühl von Selbstwirksamkeit erfahren, sagt 
Ralf Rooseboom: „Sie müssen sehen, was aus 
ihren Anregungen geworden ist.“ An der 
Gesamtschule Waldbröl sind die Veränderun-
gen durch die Rückmeldungen der Lehrkräf-
te unmittelbar erkennbar. Genau darin liegt 
der Schlüssel für eine erfolgreiche Gefähr-
dungsbeurteilung.

� �Tipps für die Umsetzung der GBU an Schulen: 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p102601

Und auch wenn Gefährdungen durch psychi-
sche Belastung nicht zwingend mit räumli-
chen Gegebenheiten zusammenhängen 
müssen – Platz zu haben, hilft der Schule, 
Stress zu reduzieren. „Dass wir so viele freie 
Räume haben, liegt daran, dass wir bis vor 
Kurzem noch den Hauptschulzweig hatten, 
der inzwischen ausgelaufen ist“, so Wall-
baum-Buchholz. Einige der Maßnahmen, 
die sich aus Befragungen ergeben haben, 
lassen sich somit beim Gang durch die Schu-
le direkt besichtigen: ein Ruheraum, in dem 
Lehrkräfte Pausen oder Freistunden in be-
quemen Liegen verbringen können, modern 
eingerichtete Cafés und Aufenthaltsräume. 

Stressbewältigung und Achtsamkeits-
trainings in der Natur 

Andere Maßnahmen, die aus der GBU abge-
leitet wurden, sind weniger greifbar – aber 
nicht weniger wirksam: Während des „Girls‘ 
und Boys‘ Days“ wird für die Lehrkräfte ein 
Gesundheitstag angeboten. Es gibt Kurse für 
Yoga und Achtsamkeitstrainings wie Wald-
baden. Letzteres haben Niels Bartknecht, 
Jeffrey Reed und die Schulleiterin bereits 
selbst ausprobiert. Auch Schulsozialarbei-
tern Alina Pack, die Lehrkräften, Schülerin-
nen und Schülern bei der Bewältigung von 
Konflikten und Krisen hilft, war bereits 
dabei. Darüber hinaus bieten Lehrkräfte 
regelmäßig Kurse zum Umgang mit Stress 
für die Schülerinnen und Schüler an – was 
wiederum insgesamt für ein entspannteres 
Miteinander sorgt. 

Das 24-Stunden-
Hilfetelefon 
unterstützt bei 
akuten Krisen.
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Damit Lehrkräfte an 
der Befragung teil­
nehmen, brauchen  
sie ein Gefühl der 
Selbstwirksamkeit.
RALF ROOSEBOOM
Experte für Prävention und 
Gesundheitsförderung der  
Unfallkasse Nordrhein-Westfalen
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Eine Gefährdungsbeurteilung 
(GBU) ist ein systematischer 
Prozess: Mögliche Gefährdun-
gen werden vorausschauend 
ermittelt und bewertet, an-
schließend werden geeignete 
Schutzmaßnahmen abgeleitet. 
Eine GBU setzt also voraus, 
dass sich Beteiligte strukturiert 
mit den Risiken auseinander-
zusetzen – bevor es zu  
brenzligen Situationen  
kommen kann.

Für die GBU sind Sachkostenträ-
ger (äußerer Schulbereich) oder 
Schulhoheitsträger (innerer 
Schulbereich) verantwortlich. 
Sachkostenträger ist in der Regel 
die Kommune, manchmal auch 
ein privater Träger. Er ist für Bau, 
Ausstattung und sichere Unterhal-
tung von Schulgebäuden, Außen-
anlagen und Sportstätten sowie 
für seine Beschäftigten zuständig. 
Für die Arbeitsplätze der Lehrkräf-
te und Beschäftigten im inneren 
Schulbereich ist die Schulleitung 
als Vertretung des Schulhoheits-
trägers verantwortlich – und damit 
auch für den sicheren Unterricht. 
Bei Schulen in freier Trägerschaft 
gibt es diese Zweiteilung nicht.

Verbindlich ist die GBU sowohl im äußeren 
Schulbereich (Bau und Ausstattung der 
Schule) als auch inneren Schulbereich, 
dort, wo rechtliche Vorgaben dies für Arbeits-
plätze, Arbeitsmittel oder Tätigkeiten sowohl 
der Beschäftigten als auch der Schülerschaft 
im Umgang mit z. B. Maschinen, Gefahrstof-
fen und Biostoffen verlangen.

Für Unterrichtsvorhaben, Ausflüge und  
andere pädagogische Angebote ist eine 
pädagogische GBU nicht generell gesetzlich 
vorgeschrieben. Aufgrund der Aufsichts- und 
Fürsorgepflicht ist sie jedoch dringend zu 
empfehlen – nicht zwingend in schriftlicher 
Form (→ Interview S. 14–15).

Regelmäßig muss eine Bege-
hung durchgeführt werden. 
Dabei kann es sinnvoll sein, Fach-
leute hinzuzuziehen, beispiels-
weise Fachkräfte für Arbeitssi-
cherheit, den betriebsärztlichen 
Dienst, Fachleute des Schulträ-
gers, die Unfallkasse und örtliche 
Behörden mit Sicherheitsaufga-
ben, etwa die Feuerwehr. Festge-
stellte Mängel sowie deren ge-
plante Behebung sind zu 
dokumentieren.

Checklisten und Handlungs-
hilfen können unterstützen, 
Vorschriften, sicherheitstechni-
sche Regeln und schulische 
Besonderheiten systematisch 
zu berücksichtigen. Sie erset-
zen jedoch nicht die eigenstän-
dige GBU und müssen an die 
jeweilige Schule angepasst 
werden.

Bei den ausgewählten 
Maßnahmen gilt das STOP-
Prinzip: Substitution und 
technische Maßnahmen 
haben Vorrang vor organi-
satorischen und personen-
bezogenen Maßnahmen.

Aufgrund der Überschneidungen 
zwischen innerem und äußerem 
Schulbereich ist eine gute  
Zusammenarbeit aller Beteiligten 
von zentraler Bedeutung. 

Gut  
geplant
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„Die Frage ist: Wo liegt  
die Grenze des akzeptablen 
Restrisikos?“ 

Herr Haring, was unterscheidet 
die pädagogische Gefährdungs-
beurteilung – kurz GBU – an 
Schulen von der gesetzlich vor-
geschriebenen GBU nach Ar-
beitsschutzgesetz – und warum 
gibt es beides? Die GBU nach den 
Paragrafen 5 und 6 Arbeitsschutz-
gesetz ist verpflichtend und zu 
dokumentieren. Sie betrifft die 
Arbeitsbedingungen der Beschäf-
tigten, Gebäude, Arbeitsmittel und 
Gefährdungen durch psychische 
Belastung. Die pädagogische GBU 
ist nicht gesetzlich vorgeschrie-
ben. Sie unterstützt Lehrkräfte bei 
der Wahrnehmung ihrer Aufsichts- 
und Fürsorgepflicht sowie Schul-
leitungen im Rahmen der Geneh-
migung von Schulveranstaltungen. 
Der Fokus liegt auf der Sicherheit 
und Gesundheit der Schülerinnen 
und Schüler bei Aktivitäten mit 
erhöhtem Risiko, beispielsweise 
Schulfahrten oder Sportaktionsta-
ge. Beide Beurteilungen ergänzen 
sich gegenseitig: Die gesetzliche 
GBU nimmt die Arbeitsbedingun-
gen der Beschäftigten in den Blick, 
die pädagogische GBU die verant-
wortbare Gestaltung schulischer 

Angebote für Schülerinnen und 
Schüler.

Wann ist eine pädagogische 
GBU sinnvoll – und was sollten 
Verantwortliche dabei beach-
ten? Sie ist bei schulischen Akti-
vitäten mit erhöhtem Risiko sinn-
voll, etwa bei bewegungsorien- 
tierten Schülerfahrten, Sport- und 
Projekttagen, Badeausflügen oder 
erlebnispädagogischen Angebo-
ten. Dabei sind Aktivität, Ort, 
Gruppe und betreuende Personen 
gemeinsam zu betrachten. Ent-
scheidend ist, ob die Schülerin-
nen und Schüler den Anforderun-
gen gewachsen und die 
Begleitpersonen körperlich sowie 
fachlich in der Lage sind, sicher 
teilzunehmen und die Aufsicht 
verantwortungsvoll auszuüben.

Welche Maßnahmen sollte die 
Schulleitung aus der pädagogi-
schen GBU ableiten? Sie dient 
der Schulleitung als Entschei-
dungsgrundlage, ob und unter 
welchen Bedingungen eine Veran-
staltung stattfinden kann. Daraus 
können Vorgaben zu Aufsicht, 

Gruppengröße, Treffpunkten, 
Kommunikationswegen oder zum 
Verzicht auf besonders riskante 
Programmpunkte folgen. Zudem 
sind ausreichend qualifizierte 
Begleitpersonen und aktuelle 
Erste-Hilfe-Kenntnisse sicherzu-
stellen. Bei hausinternen Veran-
staltungen können wegen baulich-
technischer Risiken Anpassungen 

Wann ist eine pädagogische Gefährdungsbeurteilung sinnvoll – und was 
sollten Verantwortliche dabei beachten? Marco Haring, Aufsichtsperson 
der Kommunalen Unfallversicherung Bayern, gibt Antworten.

VON JULIA FRESE

Für Lehrkräfte 
schafft dieses 
Vorgehen  
Handlungs­
sicherheit.
MARCO HARING
Aufsichtsperson der 
Kommunalen 
Unfallversicherung Bayern
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GEWUSST WIE
So läuft eine pädagogische 
Gefährdungsbeurteilung ab:

1. Erkennen  
Zunächst geht es darum, mögliche 
Gefährdungen systematisch zu 
erfassen. Dabei betrachtet man die 
Aktivität selbst, den Ort, die Gruppe 
sowie die betreuenden Personen. 

2. Bewerten  
Anschließend wird bewertet, wie 
wahrscheinlich ein Unfall oder 
Zwischenfall ist und wie schwer 
mögliche Folgen wären, etwa 
mithilfe der Risikomatrix nach Nohl 
(→ Mustervorlage unten). Daraus 
ergibt sich die Frage, ob man sich 
noch in einem pädagogisch vertret-
baren Restrisiko bewegt.

3. Handeln  
In diesem Schritt werden konkrete 
Maßnahmen festgelegt, um Risiken 
zu reduzieren. Etwa mehr Betreu-
ungspersonal mitzunehmen, die 
Gruppengröße zu reduzieren, einen 
anderen Ort für die Aktivität 
auszuwählen oder einzelne Pro-
grammpunkte zu streichen.

4. Fortschreiben 
Wenn sich Rahmenbedingungen 
ändern oder neue Erfahrungen 
vorliegen, müssen Verantwortliche 
das Risiko für die jeweilige Aktivität 
neu bewerten. 
 

�Mustervorlage zur  
pädagogischen GBU: 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p202122  
(Download Musterformulare)

durch den Sachkostenträger erfor
derlich sein.

Worin besteht der Nutzen einer 
solchen Risikoabschätzung  
für die verantwortlichen Lehr-
kräfte? Sie schafft Orientierung 
und Handlungssicherheit. Lehr-
kräfte setzen sich strukturiert mit 
besonderen Risiken, notwendigen 
Vorkehrungen und den Grenzen 
eines pädagogisch vertretbaren 
Wagnisses auseinander. Die Doku-
mentation macht ihr Vorgehen 
nachvollziehbar und zeigt, dass 
Sicherheit, Gesundheit und Auf-
sicht bei der Planung angemessen 
berücksichtigt wurden.

Welche besonderen Herausfor-
derungen gibt es bei der pädago-
gischen GBU – und wo liegen 
typischerweise Grenzen? Die 
Frage ist oft, wo die Grenze des 
akzeptablen Restrisikos liegt. Die 
pädagogische GBU ist für Aktivitä-
ten mit deutlich erhöhtem Risiko 
gedacht, nicht für alltägliche Stan-
dardsituationen. Sie kann zu abgesi-
cherten Angeboten führen, aber 
auch zu der Entscheidung, dass eine 
Aktivität im schulischen Rahmen 
nicht verantwortbar ist – etwa, 

wenn bei Wasser- oder Abenteuer-
sport das Wetter, die Rettungsbe-
dingungen oder mögliche Panikre-
aktionen die Aufsicht überfordern 
könnten.

Muss für jede schulische Veran-
staltung eine individuelle Be-
urteilung erfolgen? Grundsätzlich 
ja, aber es können frühere Beurtei-
lungen von ähnlichen Veranstal-
tungen als Grundlage genutzt wer-
den. Sie können jedoch nicht 
unverändert übernommen werden, 
da sich etwa Gruppe, Begleitperso-
nen, Wetter oder Ort ändern kön-
nen. Deshalb sind sie für jede kon-
krete Veranstaltung zu prüfen und 
fortzuschreiben. So entsteht mit 
der Zeit ein schulspezifischer  
Bestand an geeigneten Vorlagen.

� �Das ganze Interview mit  
Marco Haring hier: 
pluspunkt.dguv.de/
marco-haring/
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Genau hinschauen, 
sensibel ansprechen

Eine Schülerin meldet sich 
kaum noch und zieht sich 
zurück. Ein sonst engagier-

ter Schüler bringt keine Hausauf-
gaben mehr mit und reagiert ge-
reizt auf jede Nachfrage. Hinter 
solchen Veränderungen kann alles 
Mögliche stecken – auch eine psy-
chische Erkrankung. Dass den 
Betroffenen geholfen wird, ist für 
ihre mentale Gesundheit, aber 
auch für die Sicherheit an Schulen 
zentral. Laut einer Studie* redu-
ziert sich die Verletzungswahr-
scheinlichkeit von Schülerinnen 
und Schülern, sobald sich ihre 
psychische Gesundheit verbessert: 
im Schulsport um bis zu 12 Pro-
zent, im Schulgebäude um bis zu 
24 Prozent und auf dem Schulweg 
um bis zu 27 Prozent. 

Vergleichsweise viele Kinder 
und Jugendliche erkranken 
in ihrer Schulzeit an einer 
Depression. Lehrkräfte 
können helfen, indem sie 
aufmerksam sind und sich 
gezielt weiterbilden – ein 
wichtiger Beitrag für eine 
sichere und gesunde Schule.

VON JUDITH HYAMS

Die Bundespsychotherapeuten-
kammer (BPtK) geht davon aus, 
dass etwa 20 Prozent der unter 
18-Jährigen unter einer psychi-
schen Erkrankung leiden. Depres-
sionen treten dabei vergleichswei-
se häufig auf. In der Grund- 
schulzeit ist die Zahl der Betroffe-
nen noch gering, im Jugendalter 
steigt sie je nach Quelle auf acht 
bis 20 Prozent. Folglich begegnen 
Lehrkräfte nicht selten Jugendli-
chen mit einer Depression.  
Doch wie gehen sie damit um? Fo
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Depressionen sind 
eine häufige 

Erkrankung, auch 
bei Jugendlichen

Lehrkräfte sollten 
aufmerksam sein 
und das Gespräch 

suchen

Weiterbildungen 
schaffen mehr 

Sicherheit  

DR. SANDRA GENTSCH 
Schulpsychologin  
im Schulamt Hanau

* Gesundheitsverhalten und Unfallgeschehen 
im Schulalter – Eine Panelstudie (2021), 
dguv.de, Suche: ff-fp0347
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„Lehrkräfte sind keine Diagnosti-
ker. Sie sind nicht verantwortlich 
dafür, Störungen zu diagnostizieren 
und zu therapieren“, betont Schul-
psychologin Dr. Sandra Gentsch. 
„Gleichzeitig gilt aber auch, dass in 
der Schule bestimmte Dinge stärker 
auffallen. Wenn Lehrkräfte Verhal-
tensveränderungen registrieren 
und das sensibel mit den betroffe-
nen Eltern und Schülerinnen oder 
Schülern besprechen, ist viel ge-
wonnen.“

Bei Verhaltensveränderungen 
sollten Lehrkräfte reagieren

Gemeinsam mit der Förderschul-
lehrerin Judith Ohlmes von der 
Paula-Fürst-Schule in Hanau führt 
Sandra Gentsch überregional Wei-
terbildungen zu depressiven Er-
krankungen bei Schülerinnen und 
Schülern durch. In den Kursen 
erklären die Expertinnen den 
Lehrkräften, worauf zu achten ist. 
Die Anzeichen für Depressionen 
zeigen sich vor allem in Verhal-
tensveränderungen: Wenn Jugend-
liche über einen längeren Zeit-
raum antriebslos und müde 
wirken, Sozialkontakte meiden, 
sich vielleicht reizbar und aggres-
siv zeigen, und dieses Verhalten 
abweicht von vorherigen Verhal-
tensweisen, dann sollte das beob-
achtet und angesprochen werden. 
Auch Schulabsentismus kann ein 
Anzeichen einer Depression sein. 

„Natürlich kann es auch einen 
ganz anderen Grund haben. Lehr-
kräfte müssen also gar nicht das 
Stichwort Depression erwähnen. 
Aber gerade, wenn das Verhalten 
länger andauert und man keine 
gute Erklärung dafür hat, sollte 
man genauer hinschauen“, sagt 
Judith Ohlmes. Wichtig sei auch, 
das sonderpädagogische oder psy-
chologische Unterstützungsange-
bot der Schule zu nutzen.

Häufig werden Depressionen bei 
Schülerinnen und Schülern nicht 

gleich als solche erkannt – auch zu 
Hause nicht. Selbst aufmerksame 
Eltern können die Symptome 
manchmal als pubertäres Verhal-
ten fehlinterpretieren. Daher ist es 
sinnvoll, wenn Lehrkräfte die 
beobachteten Verhaltensverände-
rungen mit den Eltern besprechen, 
sagt Sandra Gentsch: „Schule kann 
durch den Leistungsanspruch und 
den Vergleich mit anderen als 
gutes Warnsystem funktionieren.“ 
Und das wiederum kann auch 
Eltern helfen, sagt Judith Ohlmes: 
„Als Familie ist man oft so im All-
tagsstress, da kann manches unter-
gehen. Aber ein gutes Gespräch 
bietet einen wertvollen Moment 
des Innehaltens.“

Erkrankte Kinder und Jugend-
liche gezielt unterstützen

Beide Expertinnen betonen: Das 
oberste Ziel sollte immer sein, die 
Schülerinnen und Schüler in der 
Schule zu halten. Wenn jemand aus 
der Schule verschwindet, sei es 
sehr schwierig, ihn oder sie zurück-
zubekommen. Lehrkräfte können 
individuelle Strategien anbieten, 
damit Schule auch für psychisch 
Erkrankte tragbar bleibt: „Depres-
sion geht oft mit verminderten 
Transfer- oder Gedächtnisleistun-
gen sowie verlangsamten Informa-
tionsverarbeitungsprozessen ein-
her“, sagt Sandra Gentsch. „Hier 
könnte man beispielsweise etwas 
mehr Zeit für die Bearbeitung von 
Aufgaben einräumen.“ Im Sinne 
der Binnendifferenzierung könnte 
die Schule auf diese Art flexibel 
und befristet auf Herausforderun-

gen reagieren, so Gentsch: „Wenn 
jemand sein Bein gebrochen hat, 
lasse ich ihn ja auch nicht 100 Me-
ter laufen, sondern biete eine Er-
satzleistung an.“ Für solche Maß-
nahmen brauche es zunächst nicht 
zwingend eine Diagnose, sagt Ju-
dith Ohlmes: „Die Schule geht wei-
ter, während es bis zur Diagnose 
eine längere Zeit, manchmal ein 
ganzes Jahr, dauern kann. Deshalb 
sollte man alles tun, damit die 
Betroffenen in der Schule bleiben.“

Damit Schule sich für alle gut an-
fühlt, sollten Lehrkräfte für ein 
möglichst wertschätzendes Klas-
senklima sorgen. Gleichzeitig emp-
fiehlt es sich, mit den Schülerinnen 
und Schülern individuelle Bewälti-
gungsstrategien und Lösungswege 
bei Problemen zu thematisieren. 
Bestenfalls inspirieren sie sich 
untereinander und lernen verschie-
dene Strategien kennen, die ihnen 
persönlich helfen – wie Sport, Tage-
buchschreiben, Tanzen oder Atem-
übungen vor einer Klassenarbeit. 
Solche Maßnahmen im Unterricht 
zu besprechen, wirkt präventiv und 
gesundheitsfördernd, sagt Judith 
Ohlmes: „Vor allem hilft man damit 
der gesamten Schülerschaft. Egal 
ob mit oder ohne psychische Er-
krankungen: Es lohnt sich für alle.“

ZUM WEITERLESEN

� ��Das Präventionsprogramm Mind-
Matters bietet Unterrichtsmodule 
zum Thema psychische 
Gesundheit: 
mindmatters-schule.de

� �Die Psychotherapeutenkammer 
Hessen hat Online-Fortbildungen 
für Lehrkräfte zu psychischen 
Erkrankungen veröffentlicht: 
ptk-hessen.de/fortbildung- 
fuer-lehrerinnen/

JUDITH OHLMES,  
Förderschullehrerin an  
der Paula-Fürst-Schule  
in Hanau

pluspunkt 04 | 2026
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„Unterstützung muss 
gewährleistet sein“

Herr Prof. Dr. Richter, der  
Quer- und Seiteneinstieg wird 
immer wieder diskutiert.  
Was sind die Pro- und Kontra-
punkte? Der Lehrkräftemangel ist 
der Hauptgrund, warum das The-
ma so stark im Fokus steht. Es 
werden jedes Jahr in vielen Bun-
desländern Personen eingestellt, 
die nicht grundständig qualifiziert 
wurden – und das wirft Fragen 
hinsichtlich der Qualitätssiche-
rung auf. Können diese Leute 
ihren Job gut machen? Aber in 
erster Linie tragen die quer- und 
seiteneinsteigenden Lehrkräfte 
dazu bei, größere Probleme zu 
verhindern. Ohne sie hätten wir 
keine ausreichende Unterrichts-
versorgung in den Schulen.

Gibt es Schulformen, in denen 
besonders viele Quer- und 
Seiteneinsteigende arbeiten? 
Der Lehrkräftemangel war in den 
vergangenen Jahren vor allem in 
der Grundschule und in den nicht 
gymnasialen Sekundarschulen 
hoch. An Berufsschulen ist es 
schon immer so gewesen, dass 
viele über den Quereinstieg in den 
Schuldienst gegangen sind. Das ist 
dort aber auch weniger ein Prob-
lem. Schwieriger ist es an Grund-
schulen. Hier beginnen Kinder 
ihre Schullaufbahn, sie lernen 
Lesen und Schreiben. Wenn da 
bestimmte fachdidaktische Grund-
kenntnisse bei der Lehrkraft feh-
len, kann dieser Anfangsun
terricht vermutlich nicht optimal 
gestaltet werden.

Quereinsteigende 
sichern vielerorts 

den Unterricht

Signifikante 
Qualitäts- 

unterschiede  
sind bisher  

nicht belegt

Kollegiale 
Begleitung kann 
vor Überforde-
rung schützen 

Quereinstiege von Lehrkräften 
sollen den Fachkräftemangel 
ausgleichen. Das gelingt aber  
nur mit Begleitung und guter 
Kommunikation, sagt Bildungs-
forscher Prof. Dr. Dirk Richter –  
sonst kann das Konzept zum 
Risikofaktor werden.

VON ISABEL EHRLICH
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Sind Unterrichtsdefizite bei 
Quereinsteigenden belegt? Bis-
lang können wir nur vergleichen, 
wie Klassen abschneiden, die ent-
weder von Quereinsteigenden oder 
regulären Lehrkräften unterrichtet 
worden sind. Hier sind bisher 
keine signifikanten Unterschiede 
zu beobachten. Für eine belastbare 
Auswertung fehlen aber zentrale 
Faktoren. Etwa, wie lange die quer-
eingestiegene Lehrkraft schon 
unterrichtet oder welches Vorwis-
sen die Schülerschaft hatte. 

So oder so ist ein Quereinstieg 
sicher herausfordernd. Welche 
Risikofaktoren gibt es? Querein-
steigende müssen sich an die neue 
Arbeitsumgebung und die starren 
Vorgaben gewöhnen, die Schule 
mit sich bringt. Neben rechtlichen 
Pflichten hat man als Lehrkraft 
bestimmte pädagogische Freihei-
ten. Hier fehlt es den Quereinstei-
genden häufig am Handwerkszeug: 
Wie gestalte ich Schule, wie gestal-
te ich Unterricht? Zudem ist die 
Sicht auf Schule oft noch von der 
eigenen Kindheit geprägt. Es fehlt 
das Wissen, dass Schule sich ver-
ändert hat, etwa durch digitale 
Medien. All das führt erst mal zu 
Stress. Vielleicht auch zu dem 
Gefühl, den Aufgaben nicht ge-
recht zu werden. Ohne Unterstüt-
zung kann es passieren, dass man 

mit großer Belastung weiter unter-
richtet – oder den Beruf verlässt. 
Erschwerend kommt hinzu, dass 
Quereinsteigende oft an Schulen 
eingesetzt werden, die bei anderen 
Lehrkräften weniger gefragt sind, 
also an sogenannten Brennpunkt-
schulen oder im ländlichen Raum.

Wie können Schulleitungen 
beim Einstieg unterstützen? Es 
ist wichtig, dass Quereinsteigende 
ihre fachliche Expertise um päda-
gogisches Wissen erweitern und in 
die neue Berufswelt eingeführt 
werden. Dazu braucht es mehr als 
die festgelegte Qualifizierung. Es 
braucht Begleitung, bestenfalls 
eine Mentorin oder einen Mentor 
aus dem Kollegium, und regelmä-
ßige Austauschmöglichkeiten. Ein 
gelingender Einstieg setzt voraus, 
dass die Schulleitung diese Unter-
stützung gewährleisten kann. Da 
dieses Unterstützungssystem bis-
her nicht systematisch angelegt ist, 
bleibt es eine Frage der individuel-
len Planung der Schule. 

Wie relevant ist hierfür die An-
zahl der Quereinsteigenden? In 
der Tendenz zeigt sich, dass die 
Betreuungsmöglichkeiten geringer 
werden, je mehr Quereinsteigende 
eine Schule hat. Deshalb wäre eine 
Forderung meiner Kolleginnen 
und Kollegen und mir, einen 
Grenzwert festzulegen. Lücken 
sollten nicht einfach mit Querein-
steigenden gefüllt werden, son-
dern es muss umverteilt werden. 
Sprich, auch an einem beliebten 
Gymnasium sollten Quereinstei-
gende arbeiten, während die klas-
sisch ausgebildeten Lehrkräfte 
dorthin verteilt werden sollten, wo 
sie gebraucht werden. 

Können auch Ressentiments 
seitens des Kollegiums Stress 
befördern? Das sagt zumindest 
die Forschungsliteratur, dass feh-

lende Anerkennung durch Kolle-
ginnen und Kollegen die Wahrneh-
mung als defizitäre Lehrkraft bei 
Quereinsteigenden verstärkt. Es 
gibt aber natürlich auch Lehrkräf-
te, die den Quer- und Seitenein-
stieg als Zugewinn sehen, der da-
bei hilft, den Unterricht zu 
gewährleisten. Aus meinen Ge-
sprächen mit Schulleitungen weiß 
ich, dass es beide Perspektiven 
gibt. Und die Quereinsteigenden 
bringen ja auch Kompetenzen mit, 
die sonst gar nicht an der Schule 
wären. Sie haben einen anderen 
Einblick in die Arbeitswelt und 
können etwa vermitteln, was im 
Berufsleben benötigt wird. Plus: 
Sie haben oft eine hohe Motiva-
tion. Dieser Mehrwert wird noch 
nicht oft genug gesehen, sollte 
aber von der Schulleitung entspre-
chend kommuniziert werden.

PROF. DR. DIRK RICHTER,  
Professor für Erziehungs-
wissenschaftliche  
Bildungsforschung an der 
Universität Potsdam. Der 
Quer- und Seiteneinstieg ist 
einer seiner Forschungs-
schwerpunkte.

Gut zu wissen
Als Quereinsteigende werden 
Lehrkräfte bezeichnet, die ohne 
lehramtsbezogenes Studium an 
einer Schule angestellt werden 
und dort zunächst in den Vor-
bereitungsdienst gehen. Seiten-
einsteigende starten ohne Vor-
bereitungsdienst als Lehrkraft.

Im Schuljahr 2024/2025 lag 
der Anteil von Lehrkräften 
ohne (anerkannte) Lehramts-
prüfung an allgemeinbilden-
den Schulen bei 11,2 Prozent – 
und steigt damit seit 2015 
kontinuierlich. An beruflichen 
Schulen lag der Anteil bei 16,7 
Prozent und ist damit seit 2015 
vergleichsweise konstant.

*Quelle des Zahlenbeispiels: Statisti-
sches Bundesamt (Destatis) 2026
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Ein typischer Morgen in der 
Grundschule Op de Host 
sieht häufig so aus: Die Kin-

der sitzen konzentriert an unter-
schiedlichen Aufgaben. Ein Erst-
klässler übt vielleicht gerade erste 
Buchstaben, während ein paar 
Tische weiter eine Viertklässlerin 
an einem Mathematikthema arbei-
tet – jedes Kind folgt seinem eige-
nen Lernweg. Was auf den ersten 
Blick ungewöhnlich wirken mag, 
ist an der Grundschule Op de Host 
in Horst in Schleswig-Holstein seit 
vielen Jahren gelebter Alltag. Denn 
hier ist Inklusion nicht nur eines 
von vielen Entwicklungsthemen, 
sie ist zum Grundprinzip der ge-
samten Schule erklärt worden.
 
„Wir sagen nicht, wir haben inklu-
sive Schülerinnen und Schüler, 
sondern alle Kinder werden bei 
uns inklusiv und individualisiert 
beschult“, sagt Inke Ratjen. Die 
Lehrerin arbeitet seit elf Jahren an 

der Schule. „Jedes Kind ist beson-
ders und jedes Kind lernt im eige-
nen Tempo und mit eigener Tiefe.“ 

Individualisierung als  
Grundprinzip der Inklusion

Das Kollegium der Grundschule 
beschäftigt sich intensiv mit der 
Frage, wie Schule auf die Unter-
schiedlichkeit von Schülerinnen 
und Schülern reagieren kann. Die 
klare Antwort: Nicht die Kinder 
passen sich hier dem Unterricht 
an – der Unterricht passt sich den 
Kindern an, erläutert Lehrerin 
Inke Ratjen. Hinter diesem Ansatz 
steht ein jahrzehntelanger Prozess, 
der zeigt, dass Inklusion nicht 
durch einzelne Maßnahmen ent-
steht, sondern durch eine gemein-
same Haltung und konsequente 
Organisations- und Unterrichtsent-
wicklung.

Lucia B. Amrhein, Professorin für 
inklusive Pädagogik an der Univer-

An der Grundschule Op de 
Host ist Inklusion keine 
ungeliebte Aufgabe – sie ist 
eine Haltung. Soziales 
Miteinander und gezielte 
Unterrichtsentwicklung 
fördern jedes Kind wert-
schätzend und individuell.

VON JUDITH HYAMS
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die Teilhabe
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müssen gestärkt 
und auf Konflikte 
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Entsprechend den eigenen 
Fähigkeiten und Bedürfnis-
sen lernen: Darauf setzt die 
Grundschule Op de Host.

sität Duisburg-Essen, ist überzeugt: 
Inklusion beginnt nicht erst dort, 
wo Kinder einen sonderpädagogi-
schen Förderbedarf haben. Sie 
sagt: „Inklusion ist mehr als das 
gemeinsame Lernen von Kindern 
mit und ohne sonderpädagogi-
schen Unterstützungsbedarf. In-
klusion fragt, ob alle Kinder Zu-
gang zu Lerngelegenheiten, 
Zugehörigkeit und Anerkennung 
erhalten.“

Dieses Prinzip verfolgt auch das 
Team der Grundschule Op de Host 
und macht Inklusion nicht an 
einem Förderstatus fest. Zwar 
besuchen auch Kinder mit sonder-
pädagogischem Unterstützungsbe-
darf die Schule – entscheidend ist 
jedoch ein anderer Gedanke: Alle 
Kinder erhalten Lernangebote, die 
an ihren individuellen Lernstand 
angepasst werden. Ziel ist ein Ler-
nen ohne Lücken. Ein neues The-
ma beginnt erst dann, wenn die 
Grundlagen verstanden wurden.  
 
Konkret geschieht das klassen-
übergreifend und in einem klaren 
Dreischritt: Zunächst erfolgt eine 
Lernstandsanalyse, die zeigt, wel-
che Kompetenzen ein Kind bereits 
besitzt. Dann wird von Lehrkraft 
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und Schulkind ein individueller 
Lernplan entwickelt, den die Kin-
der selbstständig und bei Bedarf 
mit Hilfestellung bearbeiten. Und 
schließlich erfolgt eine Lern-
standserhebung – Noten gibt es 
nicht. Da alle Klassen auf densel-
ben Materialpool zurückgreifen, 
ist das individuelle Arbeiten für 
die Lehrkräfte weniger kompli-
ziert, als es zunächst erscheint.

Lösungen suchen statt nur 
Probleme zu benennen

Ein weiterer wichtiger Aspekt in 
der Grundschule Op de Host: das 
soziale Miteinander. Statt auffälli-
ges Verhalten ausschließlich als 
Problem zu betrachten, fragen die 
Lehrkräfte nach den Ursachen, 
sagt Inke Ratjen. „Wir schauen 
immer: Was ist das Problem hinter 
dem Problem? Und wir fragen die 
Kinder, was sie brauchen, was 
ihnen hilft, zu entspannen oder 
Aggressionen abzubauen.“

Nicht nur aus schulpraktischer, 
sondern auch aus wissenschaft-
licher Sicht ist das soziale Mitein-
ander entscheidend für gelingen-
de Inklusion: „Emotional sichere 
Lernräume entstehen, wenn päda-
gogische Fachkräfte sich stabili-

Das soziale Miteinander 
stärkt die Schülerschaft 

und die Lehrkräfte 
gleichermaßen.

pluspunkt

Nicht die Kinder 
passen sich dem 
Unterricht an – 
der Unterricht 
passt sich den  
Kindern an.
INKE RATJEN
Lehrerin an der Grundschule Op 
de Host in Schleswig-Holstein
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Individuelle Lernpläne, 
aber ein gemeinsamer 
Materialpool – so gelingt 
das Unterrichtskonzept.

sieren, Verhalten verstehend ein-
ordnen und auch unter Druck 
beziehungsorientiert handeln 
können“, sagt Professorin Lucia B. 
Amrhein, Mitverfasserin der 
DGUV-Publikation „Mit Schullei-
tung gesunde, inklusive Schule 
gestalten“. (Mehr dazu im Inter-
view mit Lucia B. Amrhein  
→ Klicktipp oben)

An der Grundschule Op de Host 
bilden die beiden Säulen – indivi-

duelle Lernwege und individuelle 
Unterstützung im sozialen Be-
reich – das Fundament der inklusi-
ven Arbeit. Dass dieses Konzept im 
Jahr 2023 als „Horster Modell“ den 
zweiten Platz des Deutschen Schul-
preises gewann und mittlerweile 
viele Interessierte zu Hospitanzen 
in die Schule lockt, ist das Ergebnis 
des besagten, langen Entwick-
lungsprozesses, sagt Inke Ratjen: 
„Im Jahr 2006 entstand im Kolle-
gium der Wunsch, Schule grund-
legend anders zu gestalten. Durch 
einen Schulleitungswechsel und 
Veränderungen im Kollegium bot 
sich eine gute Möglichkeit, neue 
Wege einzuschlagen.“ Noch in den 
Sommerferien desselben Jahres 
traf sich damals ein Teil des Kolle-
giums, um Lernmaterialien, Diag-
noseinstrumente und individuelle 
Lernpläne zu entwickeln – der 
Startschuss für das aktuelle inklu-
sive Konzept.

Material und Prozesse  
stetig weiterentwickeln

Bis heute wird das Material konti-
nuierlich weiterentwickelt, das 
Thema Inklusion liegt mittlerweile 
in der Verantwortung aller 18 Lehr-
kräfte. Diese treffen sich wöchent-

lich zu einer anderthalbstündigen 
Schulentwicklungs-Teamsitzung. 
Dort werden Materialien überarbei-
tet, Unterrichtseinheiten ausgewer-
tet und neue Ideen diskutiert, sagt 
Inke Ratjen: „Wir evaluieren regel-
mäßig und fragen immer wieder: 
Passt das noch zu uns? Was müssen 
wir verändern?“

Interessanterweise spielt der Be-
griff Inklusion im Schulalltag der 
Grundschule Op de Host kaum 
noch eine besondere Rolle, sagt 
Inke Ratjen, denn: „Inklusion ist 
bei uns einfach die Norm.“ Das 
liegt für sie nicht nur an der Sum-
me der organisatorischen Verände-
rungen, sondern im Menschenbild, 
das in der Schule jeden Tag gelebt 
wird und vermittelt: „Du bist gut, 
genau wie du bist – und wir beglei-
ten und fordern dich, ohne dich 
kleinzumachen.“ Ein Menschen-
bild, das seine Wirkung in der 
Schule nur vollständig entwickelt, 
wenn auch die Unterrichtsorgani-
sation dazu passt.

�DGUV-Publikation „Mit Schulleitung 
gesunde, inklusive Schule gestalten:  
publikationen.dguv.de 
Webcode: p202111 Fo

to
s:

 R
al

f B
au

er
 (l

i),
 V

er
a 

Lo
itz

sc
h

Inklusion fragt,  
ob alle Kinder 
Zugang zu Lern­
gelegenheiten, 
Zugehörigkeit  
und Anerkennung  
erhalten.
LUCIA B. AMRHEIN
Professorin an der Universität 
Duisburg-Essen, Leiterin des 
Lehrstuhls „Inklusion und  
Diversität“

Das Interview mit Lucia B. 
Amrhein in voller Länge:
pluspunkt.dguv.de/
lucia-amrhein/
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DANIEL GRÄFINGHOLT 
Referat Entschädigung und Zuständigkeit 

bei der DGUV

Sind Gehgemeinschaften 
zur Schule versichert?
Zusammen laufen statt allein: Das ist 
auf dem Schulweg auch in puncto 
Sicherheit sinnvoll. Doch wie steht es 
um den Versicherungsschutz, wenn 
Gruppen gemeinsam gehen?

Herr Gräfingholt, was definiert eine  
Gehgemeinschaft zur Schule? In der Regel 
sind Schülerinnen, Schüler und Begleitper-
sonen gemeint, die sich an Sammelpunkten 
treffen, um gemeinsam zur Schule zu gehen. 
Im Gegensatz zu Fahrgemeinschaften sind 
Gehgemeinschaften zur Schule im Unfall-
versicherungsrecht nicht explizit benannt. 
Einige Bundesländer haben eigene Regelun-
gen vorgenommen, das sollte man prüfen. 

Sind die genannten Personen einer 
Gehgemeinschaft denn alle versichert? 
Grundsätzlich wird hier jede Person für sich 
betrachtet. Ich fange mal bei den Schülerin-
nen und Schülern an: Diese sind in der Re-
gel bei einer Gehgemeinschaft versichert, 
sowohl auf dem Weg zum Treffpunkt – 
selbst, wenn sie dafür einen Umweg gehen 
müssen – und auch weiter bis zur Schule. 

Bei den Begleitpersonen kommt es darauf 
an: Wenn Ehrenamtliche die Kinder beglei-
ten, beispielsweise offizielle Schulwegbe-
gleiterinnen und -begleiter, dann sind sie in 
der Regel über ihr Ehrenamt versichert. Das 
gilt auch für Lehrkräfte, wenn die Beglei-
tung Teil ihrer Arbeit ist. Für Eltern lässt 
sich die Frage nicht pauschal beantworten. 
Hier sind die Umstände des Einzelfalls ent-
scheidend – insbesondere die Frage, ob der 
Umweg zur Schule zur Verbringung des 
Kindes wesentlich wegen der beruflichen 
Tätigkeit unternommen wird. Grundsätzlich 
gilt: Sollten Eltern frei haben oder nicht 
berufstätig sein, sind sie in der Regel nicht 
versichert. Gleiches gilt, wenn sie ihre Kin-
der nur zum Sammelpunkt bringen.

Gibt es weitere Ausnahmen beim Versi-
cherungsschutz? Geschwister, Großeltern 
oder Bekannte sind bei Gehgemeinschaften 
zur Schule unversichert – es sei denn, sie 
bekleiden ein besagtes Ehrenamt.

Und wie ist es bei Kindern, die auf eige-
ne Initiative gemeinsam zur Schule 
gehen, ohne Begleitung? Dann ist eben-
falls jedes Kind versichert, sofern wirklich 
die Schule das Ziel ist. Wenn sich die Kinder 
etwa gegenseitig abholen und 
dafür Umwege gehen, bleibt der 
Weg vollständig versichert. Das 
würde sich nur ändern, falls 
sie etwa einen privaten 
Umweg zur Eisdiele 
machen – dieser wäre 
unter Umständen nicht 
versichert.

Weitere Antworten auf 
Rechtsfragen: 
pluspunkt.dguv.de/
rechtsfragen/
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Mehr Infos zum  
Transparenzpapier: 
pluspunkt.dguv.de/ 
transparenzpapier/

IMPULSE FÜR LEHRKRÄFTE

Auf dieser Seite finden 
Lehrkräfte anschauliche 
Impulse, die sich in den 
Unterricht einbetten 
lassen. Diesmal geht es 
um Prüfungsangst, die mit 
einem Transparenzpapier 
oft wirksam reduziert 
werden kann.

1
Struktur eines  
Transparenzpapiers:

• � Überschrift, z. B.:  
Transparenzpapier  
Mathematik, 2. Klassenarbeit 
Thema: Gleichungen

• � Das musst du können  
(Übersicht über alle relevanten 
Prüfungsthemen)

• � So kannst du üben  
(Übungsheft, Lehrbuch o. ä.)

• � Punkte je Thema/  
Gesamtpunktzahl

•  Verbleibende Vorbereitungszeit 
• � Motivierende Worte der  

Lehrkraft (z. B. „Fragen können 
wir gerne im Unterricht  
besprechen“, „Viel Erfolg“ etc.)

•  Benotungsschema (Noten 1–6)

Ziele und Vorteile  
eines Transparenzpapiers:

Prüfungsangst geht oft mit 
dem Gefühl einher, die An­
forderungen nicht zu kennen 
und schlecht vorbereitet zu 
sein. Ein Transparenzpapier 
sorgt für mehr Klarheit zu den 
Inhalten und Bewertungskrite­
rien – und reduziert damit 
Angst und Stress. Auch die 
Lehrkraft profitiert, denn Be­
schwerden nach der Prüfung 
können so oft vermieden  
werden.

3

Unsicherheit und Ängstlichkeit vor 
Klausuren gefährden das Wohlbefinden 
von Schülerinnen und Schülern enorm. 
Mit Transparenzpapieren* können  
Lehrkräfte wirksam gegensteuern.
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*Quelle: FOSIS – Handlungsempfehlungen zur Gesundheitsförderung im Unterricht,  
Modul 1: Transparenz vor Prüfungen; Unfallkasse Berlin

Inhalte eines  
Transparenzpapiers:

• � Themen, Lernziele,  
Aufgabentypen

• � Tipps zur Vorbereitung
• � Hinweise zu Bewertung  

und Benotung

2

PRÜFUNGEN

ENTSPANNT
IN DIE
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